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Die drei Kümmerer: 
Werner Fleischer, Werner Lüdeke und Udo Herrmann (von links) 
Foto: Speckmann
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Das Bestehende aus dem Entstehen verstehen

Wer sich heute um Kriegerdenkmale bemüht, gerät schnell in den Verdacht, Heldenver-

ehrung und Kriegspropaganda zu betreiben. Diese Denkmale seien Ausdruck des deutschen 

Nationalismus und Militarismus und müssten eigentlich abgerissen werden. Wer aber das 

fordert, verdrängt unsere Geschichte, verhindert Aufklärung, und Verdrängtes kann aus 

der Dunkelheit verhängnisvoll herausbrechen. Sicher war wesentlicher Anlass für die Er-

richtung der Kriegerdenkmale ein siegesbewusster Nationalstolz und ein überzogener 

Patriotismus, die uns Heutige befremden. Im Zeitverlauf hat sich die Deutung dieser Denk-

male gewandelt: Vom Heldendenkmal zum Erinnerungsdenkmal, das zum Frieden und 

zur Versöhnung mahnt.

Im Monat Mai des Jahres 2009 verabredeten sich Werner Fleischer, Manfred Armbrust und 

Werner Lüdeke, drei alteingesessene Bürger aus Ganderkesee, am Ehrenmal an der Müh-

lenstraße in Ganderkesee. Gemeinsam reinigten sie die Steine, malten die Inschriften neu 

aus, erneuerten den bröckelnden Putz und brachten schützende Materialien auf die Stei-

ne auf. Dabei wurde auch ein Felsstein, in der Mitte der Anlage bei einer Eiche liegend, 

gereinigt, der völlig von Moos überwuchert war. Auf diesem Stein wurde die Jahreszahl 

1871 sichtbar.

Das wollte Udo Herrmann, Beauftragter des Orts- und Heimatvereins Ganderkesee für die 

Pflege des Ehrenmals an der Mühlenstraße, genauer wissen. Er recherchierte anhand der 

Kirchenbücher die näheren Umstände, die zur Pflanzung der neben dem Felsstein ste-

henden Friedenseiche geführt hat. Ergebnis: Die Friedenseiche und der Gedenkstein  

sind in Verbindung mit dem Denkmal für die Gefallenen des Deutsch-Französischen Krie-

ges 1870/71 auf dem Friedhof an der Kirche zu sehen.

Die Dokumente, die Udo Herrmann bei der Recherche fand, veranlassten den Autor, sich 

mit der Geschichte des Denkmals zu befassen. Das Ergebnis liegt hier vor. Ich bedanke 

mich bei den Genannten sowie bei Andrea Kaufmann vom Delmenhorster Kreisblatt, die 

beim Suchen von zeitgenössischen Zeitungsberichten half. Dies gilt ebenso für Edith Tön-

jes, die mich geduldig bei der Suche im Archiv der Evangelisch-Lutherischen Kirchenge-

meinde Ganderkesee begleitete. Für ihre Übersetzung des Schriftverkehrs mit dem Mairie 

de Vionville bedanke ich mich bei Karin Steinicke.

Die Berichte über den Deutsch-Französischen Krieg 1870/71 aus der Zeit sind sehr detail-

reich und voller Heldenverklärung. Ich versuche, das Geschehen sachlich darzustellen 

und auch zusammenzufassen. In den hier kopierten Zeitungsberichten findet der Leser 

zeittypische Formulierungen.

Der Deutsch-Französische Krieg 1870/71 und die darauffolgende Reichsgründung begründete 

einen Glauben an die Unbesiegbarkeit und führte zu einem Größenwahn, der Deutschland 

leichtfertig und siegesgewiss in den nächsten Krieg taumeln ließ.

Ein Spender, der seinen Namen nicht genannt haben möchte, hat durch einen Druckkos-

tenzuschuss die Herausgabe der 2. erweiterten Auflage ermöglicht.

Hermann Speckmann

im Juli 2014

Vorwort



6

Die Friedenseiche in Ganderkesee 
Foto: Speckmann
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Auszug aus der Kirchenchronik der Kirchengemein-

de Ganderkesee, Band ab 1821, Seite 152, verfasst von 

Heinrich Ibbeken, Pastor in Ganderkesee von 1868 bis 

1878. Text transkribiert von Ulrich Banditt:

„Selbstredend ging das Jahr (1871; Anmerkung des Heraus­

gebers) in vielen Aufregungen dahin, manche (unle­

serlich) wurde offenbar. Viele Väter und Mütter haben 

Tränen geweint bei den Todesnachrichten und viele  

haben von dem Ihrigen gegeben, die Not der […] und 

verwundeten Krieger zu heilen. Die Gaben an Liebes­

mitteilungen an Geld und Zeug […] schätze ich auf ca. 

700 Taler ohne das was der Einzelne dem Einzelnen 

sandte. Gegen Ende des Jahres musste ich aus meiner 

Gemeinde abwesend sein, um den Beratungen der  

Synode, zu der ich von der Kreissynode Delmenhorst ge­

wählt war, beizuwohnen. Heimgekehrt wurde ich bald 

von einer Krankheit befallen und musste leider meine 

Amtstätigkeiten auf mehrere Wochen unterbrechen. Der 

Herr hat mich wieder gesund gemacht.

Spezielle Gemeindegeschichte gab es wenig. Aller Inte­

resse wurde absorbiert durch die große Zeit und was 

sich an Gemeindegeschichte zeigte, hatte durchweg Be­

zug auf die Zeit. Das Jahr 1871 fand uns noch im Kriege, 

aber als der Friede erreicht war, bekamen wir auch 

bald die Nachricht erst von provisorischem, dann von 

definitivem Frieden. Am 18. Juni 1871 wurde hier wie 

wohl überall das Friedensdankfest mit lebendiger Teil­

nahme und in tiefst religiösem Dankgefühl gefeiert. 

Nach beendigtem Gottesdienst in der Kirche pflanzten 

wir südlich vom Ort eine Friedenseiche, die den kom­

menden Geschlechtern eine Erinnerung sein soll an die 

Zeit, die wir erlebten.“

2. Die Friedenseiche /  

Siegesdankfest  

am 18. Juni 1871

Friedenseiche in Bergedorf

Noch eine zweite Friedenseiche in Bergedorf, 
umrahmt von Linden (Auf dem Grundstück  
„Alter Mühlenweg 7“)

Friedenseiche in Bürstel 
(Nach Hinweisen von Udo Herrmann)
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Allerhöchster Erlass vom 31. Mai 1871 
Volltextsuche der Amtspresse Preußen, staatsbibliothek-berlin.de



9

Bekanntmachung des Oberkirchenrates betreffend die Anordnung eines 
Friedensdankfestes vom 6. Juni 1871



10

Aus den Dokumenten (Seite 7–9) spricht Dankbarkeit über 

das Ende des Deutsch-Französischen Krieges 1870/71. 

In Ganderkesee fand dies einen besonderen Ausdruck 

im Pflanzen der Friedenseiche. Aber auch an anderen 

Orten des Oldenburger Landes wurden Friedenseichen 

gepflanzt. Diese Dankbarkeit wird verständlich, wenn 

man sich die aus unserer Heimat stammenden Opfer des 

Krieges vergegenwärtigt. Im Folgenden skizziere ich 

jene Kampfhandlungen, in denen oldenburgische Regi-

menter hohe Verluste erlitten. Dafür fokussieren ich 

mich auf einen Tag dieses Krieges, den 16. August 1870, 

an dem die Schlacht von Mars-la-Tour – Vionville tob-

te. Die Vorgeschichte des Krieges und den weiteren Ver-

lauf des Feldzuges beschreibe ich nicht.

Die beiden Orte Mars-la-Tour und Vionville liegen etwa 

20 Kilometer westlich von Metz.

Kurz zur Ausgangssituation: Die Französische Rheinarmee 

befand sich auf dem Rückzug. Die verschiedenen Kolon

nen wollten sich in Verdun treffen. Durch Besetzung der 

Rückzugswege durch preußische Truppen, darunter auch 

das Oldenburgische Infanterie-Regiment Nr. 91 (IR 91) 

im Verband preußischer Verbände der 13. Division unter 

Prinz Friedrich Karl, war dies den Franzosen nicht mög-

lich. Nachdem der Großherzog von Oldenburg eine Mili

tärkonvention mit Preußen abschloss, standen ab 1867 die 

oldenburgischen Truppen unter preußischem Kommando.

Das IR Nr. 91 wurde der preußischen Armee eingeglie-

dert und zwar der 37. Infanterie-Brigade der 19. Division 

des X. Armeekorps.

Am Morgen des schicksalsträchtigen 16. August 1870 kam 

es zu einem für uns Heutige unverständlichen Schau-

spiel: Seit 8.00 Uhr standen die Kavalleriebrigaden Bre-

dow und Barby, darunter die oldenburg Dragoner, zwi-

schen Puxieux und Tronville als Eingreifreserve bereit. Da 

ritt der Kommandeur des X. Korps, General von Voigts-

Rhetz, mit Begleitung heran. Die beiden Einheiten  

ordneten sich zur Paradeaufstellung und der General ritt 

die Front ab, obwohl die Reiter unter französischem 

Granatfeuer standen!

Um eine Umflügelung durch französische Kräfte abzu-

wehren, musste die 6. und 7. Kompanie des IR 91 am 

16. August gegen eine Übermacht angreifen. Dabei erlit-

ten diese Kompanien die ersten größeren Verluste. So 

fielen alle Offiziere. 

Diese hohen Verluste waren sicherlich der unterschied-

lichen Bewaffnung geschuldet. Die preußischen Trup-

pen waren mit dem Zündnadelgewehr M/41 mit einer 

Reichweite von 600 Metern und die französischen Trup-

pen mit dem Chassepotgewehr mit einer Reichweite 

3. Die Schlacht von  

Mars-la-Tour – Vionville

Bildvorlage: 125 Jahre Oldenburgische Infanterie 1813/1938. S. 38a

von 1.600 Metern ausgerüstet. Die Preußen mussten sich 

also dem Feind auf mindestens 600 Meter, gegebe-

nenfalls auch ungeschützt, nähern, um ihre Feuerkraft 

zu nutzen. Dazu verfügte die französische Armee über 

eine Schnellfeuerwaffe, die Mitrailleuse, die maximal 125 

Schuss pro Minute  mit mehr als 3000 Meter Reichweite 

abfeuern konnte. Die Preußen besaßen (bis auf die 

bayrische Armee) keine Schnellfeuerwaffe. Jedoch war 

ihre Artillerie der französischen überlegen.

Die Reste der beiden Kompanien sowie die 2. und 3. Kom

panie des IR 91 und das Ostfriesische Infanterieregiment 

Nr. 78 erhielten den Befehl, die von Franzosen besetzten 

Tronviller Büsche zu gewinnen, da die Gefahr bestand, 

dass in deren Schutz die preußischen Truppen umfasst 

und in Flanke und Rücken bedrängt worden wären.
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Erinnerungsblatt eines Infanteristen des IR 91

Die Uniformen der oldenburgischen Infanterie; Bildvorlage: v. Rohr, S. 32
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4. Die Tronviller Büsche

Die Tronviller Büsche, diese Ortsbezeichnung blieb, be-

dingt durch die hohen Verluste, lange im Gedächtnis 

vieler Oldenburger Familien traumatisch besetzt, waren 

(und sind) ein Wald, gelegen nördlich an der ehemali-

gen Römerstraße von Vionville nach Mars-la-Tour.

Dieser Wald war von dichtem, dornenreichem Gestrüpp 

durchwachsen. Die Soldaten, verstärkt durch die restli-

chen Kompanien des IR 91, konnten an diesem wolken-

losen drückend-schwülen Augusttag nur Schritt für 

Schritt vorankommen und verloren sich bald aus den 

Augen. Eine einheitliche Führung war nicht möglich. 

Sie wurden mit Infanteriegeschossen, Mitrailleusenku-

geln und Schrapnells überschüttet. Zudem war der 

furchtbare Durst wegen Mangel an Wasser nicht zu lösch

en. Das unerträgliche Schreien der Verwundeten nach 

Wasser brannte sich in die Erinnerung der Schlachtteil-

nehmer ein. Der Chef des Regiments, Oberst von Kameke, 

der die Fahne übernommen hatte, fiel beim Verlassen 

des Waldes. (Der Heldenmythos: Lieber aufrecht sterben, 

als überlebend im Dreck liegen. Der Verf.)

Anmarsch der 91er auf die Tronviller Büsche am 16. August 1870 vormittags. 
Bildvorlage: Albers, S. 12

Karte der Örtlichkeit des Schlachtfeldes (aus Rode/Geiger, S 110) mit Ein-
zeichnung der Tronviller Büsche (grün) von Hermann Speckmann.

Tronviller Büsche ˘

Ansicht von der früheren Römerstraße Vionville – Mars-la-Tour über das 
Getreidefeld auf die Tronviller Büsche. Foto: Speckmann

Heutiger Blick über das Gefächtsfeld. Im Hintergrund rechts der Kirchturm 
von Vionville. Foto: Speckmann
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Bildvorlage: 125 Jahre Oldenburgische Infanterie 1813/1938 S. 19

Die Bewegung zur Schlacht bei Vionville / Mars-la-Tour am 16. August 1870 
Bildvorlage: Großer Generalstab, Kriegsgeschichtliche Abteilung I. Studien zur Kriegsgeschichte und Taktik III. Skizze 55.
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Bis gegen 15.00 Uhr war es den 91ern noch möglich, sich 

unter der drückenden Glut in den Tronviller Büschen zu 

halten. Der Aufenthalt dort wurde unter dem feindli-

chen Feuer unmöglich. Auch litten sie unter dem Feuer 

der eigenen Artillerie sowie Munitions- und Wasserman-

gel. Ein feindlicher Kavallerieangriff wurde trotzdem noch 

abgewiesen. Die Oldenburger und Ostfriesen mussten 

jedoch der mehr als siebenfachen Übermacht weichen. 

Die Reste des Oldenburgischen Regiments versammeln 

sich, nun unter Führung von Oberstleutnant von 

Napolski, gegen 18.00 Uhr in Tronville.

Die unwirkliche Ruhe, die am Abend des 16. August nach 

dem Donnern der Schlacht herrschte, ist in der Erinne-

rung der Überlebenden präsent geblieben. Als die Nacht 

hereinbrach, lagerte die völlig erschöpfte Truppe auf 

dem Kampfplatz. Der aufgehende Mond und die bren-

nenden Dörfer Mars-la-Tour, Vionville und Rezonville 

beleuchteten ein blutgetränktes Schlachtfeld. Nur das 

Stöhnen der Verwundeten war zu hören. Sanitätskolon-

nen sammelten die Verwundeten und brachten sie in 

die Wohnungen der umliegenden Dörfer. Ledige Pferde 

(ohne Reiter) suchten nach Wasser und Nahrung oder 

standen völlig erstarrt im Mondlicht. Zudem befürchte-

ten die erschöpften Überlebenden, dass am nächsten 

Morgen die Franzosen angreifen würden. Diesen Angriff 

hätte man kaum abwehren können.

Die medizinische Versorgung der Truppe war äußerst 

mangelhaft. Die Soldaten starben nicht nur an den Ver-

wundungen, sondern auch an Krankheiten. Das IR 91 

verlor allein durch Krankheiten einen Offizier und 188 

Mann. Da die Lazarette im Kriegsgebiet überfüllt waren, 

wurden Verwundete mit der Eisenbahn in die Heimat 

transportiert, was ihre Genesung nicht förderte. Die staat-

liche Fürsorge war unterentwickelt, daher wurden die 

Bürger aufgerufen, Geld und Sachen für die verwundeten 

und die „im Felde“ stehenden Soldaten zu spenden.

6. Rückzug der Infanterie5. Der Todesritt der Brigade 

Bredow

Der Druck auf die stark gelichteten Reihen der 91er  

erhöhte sich, sodass an die Räumung des Gefechtsfel-

des gedacht und ein Angriff der Franzosen auf das von 

Preußen besetzte Vionville wahrscheinlich wurde. 

Der Kommandeur von Alvensleben befahl in dieser Situ-

ation der Brigade Bredow, bestehend aus dem Magde-

burgischen Kürassier-Regiment Nr. 7 und dem Altmärk

ischen Ulanen-Regiment Nr. 16, einen Entlastungsangriff. 

(Wenn in Wikipedia angegeben ist, dass auch das Olden

burgische Dragoner-Regiment Nr. 19 an dem Angriff be-

teiligt war, so ist das falsch.) Die französischen Batterien 

wurden größtenteils zum Schweigen gebracht. Dieser 

Reiterangriff gegen 14.00 Uhr verursachte eine weiträu-

mige Panik unter der französischen Artillerie und Kaval

lerie. Die Brigade musste heftiges Artilleriefeuer durch

reiten, durchbrach die Geschützlinie und noch eine 

weitere Linie. Nach der Attacke von 3000 Metern wurde 

sie von französischer Kavallerie umzingelt, sodass sie 

sich durch die französischen Linien den Rückzug bahnen 

musste. Die Brigade von Bredow verlor jedoch mehr  

als die Hälfte ihres Bestandes (ca. 400 Reiter), sodass 

dieser Ritt später als der „Todesritt der Brigade Bredow“ 

bezeichnet wurde. Aber der Durchbruch der Franzosen auf 

Vionville wurde abgewehrt. Zu diesem Ereignis ver

fasste Ferdinand Freiligrath ein Gedicht: „Die Trompete 

von Vionville.“ Der „Erfolg“ dieser Reiterattacke (aber 

wohl die letzte „erfolgreiche“ auf europäischem Boden) 

führte dazu, dass diese Waffengattung bei den europä-

ischen Heeren weiter unterhalten wurde.
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Erinnerungsblatt IR 91 
Oben im Bild: Eine seltene Darstellung des Gefechts in den Tronvillar Bü-
schen. (siehe Abb. auf dem Titelblatt) 
Bildvorlage: Wilfried Strackerjan („Dat Vielstedter Burnhus“)
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Karte, mit Einzeichnung des Standortes des Denkmals  
Section 3 – Parcelle 64 – Lieu-dit „Entre-deux-Bais“ Monument Allemand du 91 Regiment d’Infanterie

7. Die Verluste

Am 8. August 1872 wurde das Denkmal für die gefalle-

nen Oldenburger bei den Tornviller Büschen eingeweiht.

Ich habe das Denkmal – bei ungünstiger Witterung – 

im Jahre 1999 nicht auffinden können. Dankenswerter-

weise hat der Bürgermeister von Vionville einen Lage-

plan mit Einzeichnung des Weges zum Denkmal 

übersandt. Für ihre Übersetzung des Schriftverkehrs mit 

dem Mairie de Vionville bedanke ich mich bei Karin 

Steinicke.

Albers, ein Teilnehmer an den Kämpfen in den Tronvil-

ler Büschen, gibt als Verluste des IR 91 zehn Offiziere 

sowie 71 Unteroffiziere und Mannschaften an. Er dürfte 

sich irren. In einem Gemeinschaftsgrab wurden Gefal-

lene in den genannten Zahlen beerdigt. Darüber hin-

aus wurden weitere Regimentsangehörige an anderen 

Stellen beigesetzt, u. a. auf dem Friedhof von Vionville.

In der Regimentsgeschichte wird berichtet, dass von 
den zehn Kompanien der IR 91, die an der Schlacht 
teilnahmen, 26 Offiziere und 433 Mann fielen sowie 23 
Mann in Gefangenschaft gerieten. 430 Kriegsteilneh-
mer kehrten verwundet in die Heimat zurück.
Was diese Zahlen bedeuten, erkennt man, wenn 
man weiß, dass alle Gefechtsverluste des IR 91 wäh-
rend des Krieges zusammengenommen nicht die des 
einen Tages vom 16. August 1870 bei Vionville-Mars-
la-Tour erreichten!

Denkmal der gefallenen Oldenburger am südöstlichen Rand der Tronviller 
Büsche. Die Namen der Gefallenen sind auf einer aufgeschlagenen Buch-
seite vermerkt. Nach 1902 wurde das Denkmal umgestaltet. 
(Bildvorlage: Albers, S.36)
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Einweihung des Denkmals 
Delmenhorster Kreisblatt (DK) vom 16. August 1872
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8. Gefallene und Ver

wundete des IR 91 aus der 

Gemeinde Ganderkesee

Zehn Soldaten des IR 91 aus der Gemeinde Ganderkesee 

sahen ihre Heimat nicht wieder. Ihre Namen sind auf 

dem Denkmal für die Gefallenen des Krieges 1870/71 auf 

dem Friedhof an der Kirche in Ganderkesee verzeich-

net. In der Gemeinde Ganderkesee waren 120 Mann 

eingezogen. 

Mindestens zwei Soldaten des IR 91, die aus Ganderkesee 

stammen, sind nach Angaben der Verlustlisten (und  

der Aufschrift des Denkmals) am 16. August 1870 bei Vion

ville gefallen:

• Musketier Arend Heinrich Vosteen aus Bergedorf, 8. 

Kompanie. In der Verlustliste ist der Name falsch ge-

schrieben: Vostun.

• Ebenso G. H. Poppe.

• Wiese aus Ganderkesee ist nach schwerer Verwundung 

gestorben. Sein Name ist nicht auf dem Ehrenmal  

verzeichnet. Auch im Sterberegister der Evangelisch-Lu

therischen Kirchengemeinde Ganderkesee ist er nicht 

zu finden. 

• Lange aus Habbrügge wurde durch einen Streifschuss 

an der linken Wange verwundet.

• Für Cord Heinrich Buscher aus Ganderkesee, 3. Kom-

panie des IR 91, finden sich unterschiedliche Angaben. 

Auf einer Verlustliste wird er als gefallen verzeichnet, 

auf einer anderen als verwundet. Da sein Name nicht 

auf dem Kriegerdenkmal zu finden ist, dürfte die An-

gabe der Verwundung stimmen.

Vom 20. August bis 25. Oktober nahm das IR 91 an der 

Belagerung der Festung Metz teil. Die Belagerer hausten 

in provisorischen Bretterbehausungen auf freiem Feld. 

Es regnete ohne Unterlass und Herbststürme fegten 

über das Land.

Im Sterberegister von 1821–1905 der Evangelisch-Luthe-

rischen Kirchengemeinde Ganderkessee ist verzeichnet, 

dass Ehlers an Typhus verstorben ist.

Diese Bedingungen dürften zur Erkrankung und zum Tode 

von Ehlers und Düsmann, die während der Belage-

rungszeit starben, geführt haben. Von 100 Soldaten 

mussten 30 zumeist wegen Ruhr und Typhus in ärztliche 

Behandlung.

Am 1. September besuchte der Großherzog Nikolaus 

Friedrich Peter von Oldenburg mit seinem Sohn, dem spä

teren Großherzog Friedrich August, die vor Metz liegen-

den oldenburgischen Truppen, um sich nach deren Be-

finden zu erkundigen. 

T. H. Coldewei und J. T. Oetken, die am gleichen Tag 

starben, waren im November 1870 auf dem Marsch 

durch Frankreich Angriffen von Partisanen („Franktireurs“) 

ausgesetzt.
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Das IR 91 wurde nach dem verlustreichen Kampf bei der 

Belagerung von Metz eingesetzt und nahm danach an 

mehreren Gefechten teil, unter anderem als Teil der 37. 

Infanterie-Brigarde am Gefecht von Ladon am 24. Novem

ber 1870, an dem alle 12 Kompanien des IR 91 teilnah-

men. Verluste: zwei Offiziere und 22 Mann. In weiteren 

Kriegsverlauf Teilnahme des Regiments an den Gefechten 

bei Villporcher und Montoire sowie an der Schlacht bei 

Le Maas vom 10. bis 12. Januar 1871. Bis 1873 verblieb es 

als Besatzungstruppe in Frankreich. Am 13. August 1873 

kehrte das Regiment in die Garnisonsstadt zurück. „Das 

Offizierskorps wurde des Abends zur Tafel aufs Schloss 

befohlen, die Mannschaften auf Kosten seiner Königlichen 

Hoheit in verschiedenen Lokalen festlich bewirtet.“ 

(von Rohr, S. 87)

9. Weiterer Einsatz

Soldaten des IR 91 aus Ganderkesee. Bildvorlage: Speckmann
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Bildvorlage: Grundkarte nach: Großer Generalstab, Kriegsgeschichtliche Abteilung I.  
Studien zur Kriegsgeschichte und Taktik IV. Skizze 25. 
Als Teil des X Armeekorps kampierte das IR 91 zwischen Saulny und der Mosel nördlich von Metz

„Streifzüge eines Feldmalers. Vor Metz im Regen und ohne Humor“ ist dieses zeitgenössische Bild von Chr. Sell aus dem Jahre 
1870 betitelt.  
Bildvorlage: Diepholzer Kreiszeitung. Heimatblätter vom 8. Juli 1991, Nr. 11/1991
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Telegramm an die Großherzogin von Oldenburg. 
DK vom 24. September 1870

Attentat auf oldenburgische Offiziere. 
DK vom 8. Juli 1873

Brief an Etappe.  
DK vom 17. September 1870
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10. Der Einsatz  

der oldenburgischen  

Dragoner

Reiter vom Dragoner-Regiment Nr. 19 
Bildvorlage: Speckmann

Trinkflasche des Dragoners Otto Gerdes-Röben. Bildvorlage: Gerdes-Röben

Der oldenburgische Dragoner Otto Gerdes-Röben (rechts im Bild) ca. 1910. 
Bildvorlage: Gerdes-Röben
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Erinnerungsblatt eines oldenburgischen Dragoners 
Bildvorlage: Wilfried Strackerjan („Dat Vielstedter Burnhus“)
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Kaserne des Oldenburgischen Dragoner-Regiments Nr. 19.
Bildvorlage: Speckmann

Oldenburgische Dragoner. Bildvorlage: Gerdes-Röben

Oldenburgische Dragoner.  
Bildvorlage: Speckmann
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Gegen 19.00 Uhr des 16. August tauchten starke feindli-

che Reitermassen auf und bedrohten die Flügel der preu

ßischen Truppen. Bei Tronville stand die Brigade Barby, 

bestehend aus den Hannoverschen Ulanen Nr. 13, dem 

Oldenburgischen Dragoner-Regiment Nr. 19 sowie dem 

Westfälischen Kürassier-Regiment Nr. 4. Die Brigade er-

hielt den Befehl, die rechte Flanke des Gegners zu um-

gehen und niederzureiten. Den oldenburgischen Dra-

gonern standen die Garde-Lanciers, ausgesuchte große 

Leute auf massigen Pferden, gegenüber.

Unter Führung des Obersten von Trotha brachen die Ol-

denburger geschlossen in die Reihen der Garde-Lanciers. 

Diese trennten sich von ihren Pferden und machten von 

der Schusswaffe Gebrauch. Der Vorteil der Oldenburger 

war, dass sie gewandter im Reiten waren. Unmittelbar 

nach Durchbruch der feindlichen Linien wurde Kurz-

kehrt gemacht. So griffen die Dragoner die Garde-Lan-

ciers von hinten an. Es entstand ein erbitterter und 

grausamer Nahkampf, der vorwiegend mit Lanze und 

Degen ausgefochten wurde. Ein Dragoner erhielt allein 

zehn Lanzenstiche von der 2,62 m langen Lanze der 

Lanciers in Brust und Arm. Neun Offiziere, 104 Mann und 

99 Pferde starben. Sechs Mann blieben vermisst. 

11. Der Ritt  

der Brigade Barby

12. Gefallene Dragoner aus 

der Gemeinde Ganderkesee

Zwei Dragoner aus der 1. Eskadron des Dragoner-Regi-

ments Nr. 19, die aus der Gemeinde Ganderkesee 

stammten, verloren bei dieser Reiterattacke ihr Leben:

1. Dragoner Karl-Friedrich Loennecker, geb. 29. April 1848, 

aus Falkenburg. Auf dem Denkmal der Gefallenen des 

Deutsch-Französischen Krieges 70/71 ist er als vermisst 

verzeichnet. (Der Name Loennecker wird in den Urkunden 

unterschiedlich geschrieben. Die vorstehende Schreib-

weise ist richtig.) 

Die Erinnerung an diesen Dragoner hat sich bei den Nach-

kommen der Familie erhalten. Er sollte die Gastwirt-

schaft „Zur Falkenburg“ in Falkenburg übernehmen. 

Nach seinem Tod beschloss der Familienrat, dass der 

Bruder Peter, der in Bremen Kaufmann gelernt hatte, die 

Gastwirtschaft weiterführen sollte. Peter Loennecker, 

Bruder von Karl-Friedrich, nahm als Leutnant an dem 

Deutsch-Französischen Krieg teil. Auf der Brust Ordens-

spange mit Kriegsgedenkmünzen von 70/71 mit Gefechts

spangen. Zu erkennen ist: Eisernes Kreuz II?

Zu sehen ist ein seltenes Foto von einem Veteranen des 

Deutsch-Französischen Krieges 1870/71, das um 1909 

entstanden sein könnte. Peter Loennecker nahm an der 

Proklamation von König Wilhelm I. zum Kaiser des Deut-

schen Reiches am 18. Januar 1871 im Spiegelsaal des 

Schlosses zu Versailles teil. Er beherrschte die französische 

Sprache und besuchte immer wieder die Schlachtfelder 

des Krieges und das Schloss in Versailles. Loennecker war 

Begründer des Kriegervereins in Ganderkesee. Dieser 

legte an Gedenktagen des Krieges, wie der an die Schlacht 

von Sedan am 1. September 1870, Kränze am Denkmal 

nieder.

2. Dragoner Gerhard Hinrich Poppe, geb. 21. April 1848 

in Hohenböken. 

Er verstarb am 19. August 1870 im Feldlazarett in Maria-

ville an Wunden, die ihm am 16. August zugefügt wor-

den waren.

Im Jahre 1938 verstarb im 90. Lebensjahre der Bauer 

Gerhard Sander aus Hatterwüsting. Sander dürfte der 

letzte oldenburgische Veteran aus dem Krieg 1870/71  

gewesen ein. Er nahm an der Reiterattacke der Brigade 

Barby teil. (DK v. 3. September 2013)

Der letzte oldenburgische Dragoner Diedrich Bühring 

verstarb 1992 im Alter von 108 Jahren.

Peter Loennecker. 
Foto: Privatbesitz Klusmeier
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Bildvorlage: Tecklenburg, S. 83

Bildvorlage: Scheibert S. 39 a
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Bildvorlage: Stadtmuseum Oldenburg
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Das Oldenburgische Dragoner-Regiment bei Vionville am 16. August.  
DK vom 10. September 1870
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Von den oldenburgischen Dragonern. 
DK vom 24. September 1870
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Ein Oldenburger im Reitergefecht.  
DK vom 28. September 1870
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13. Die in Oldenburg  

stationierte Artillerie

14. Strategisches Ergebnis 

der Schlacht

Auch die 2. Schwere und die 2. Leichte der in Oldenburg 

liegenden Fußabteilung des Hannoverschen Feldartille-

rie-Regiments unter Oberstleutnant Schaumann stand am 

16. August 1870 ohne Bedeckung im Kampf gegen die 

feindliche Artillerie im Gefecht, um eine Umgehung des 

Feindes um die Tronviller Büsche zu verhindern.

Der Sieg in dieser Schlacht für die Preußen bestand darin, 

dass der Durchbruchversuch der Franzosen über Mars-

la-Tour scheiterte und die französischen Truppen sich 

nicht nach Verdun zurückziehen konnten, sondern im 

weiteren Verlauf des Krieges in der Festung Metz einge-

schlossen wurden.
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Liste der Verwundeten und Spenden (gelb eingefärbt) für verwundete Soldaten aus der Gemeinde Ganderkesee.  
DK vom 31. September 1870
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15. Heimkehr

Ehrenpforte in Oldenburg 
Bildvorlage: Stadtmuseum Oldenburg

DK vom 3. Mai 1872
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DK vom 30. August 1872
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Silberne Feldzugsmedaille von 1870/71 (Koelbel),  
29 mm, Kopf von Großherzog Nicolaus Friedrich Peter. 
Bildvorlage: Nordwest-Heimat vom 14. Dezember 1974

Verleihungsurkunde zu einer Erinnerungsmedaille an den Feldzug 1870/71 vom 18. Juni 1898. Bildvorlage: Gerold Spille

DK vom 30. Juli 1895
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DK vom 2. Dezember 1958

DK vom 29. August 1873
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Regimentsfeier des Oldenburgischen Dragoner-Regiments Nr. 19.  
Datum nicht bekannt. Regimentsfeiern fanden 1924, 1929, 1934 und 1939 statt. 
Bildvorlage: Speckmann

Kriegerkameradschaft Ganderkesee, Personen in der ersten Reihe von links nach rechts: 
Diedrich Speckmann (Bahnhofsvorsteher), Diedrich Büsing (Holzhändler), Gustav Tönjes (Bäckermeister), Johann v. Seggern (Textilkaufmann) 
Bildvorlage: Speckmann 
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16. Errichtung und Ein-

weihung des Denkmals 

für die Gefallenen des 

Deutsch-Französischen 

Krieges 1870/71

Am 2. September 1875 wurde das Denkmals für die Ge-

fallenen des Deutsch-Französischen Krieges 1870/71 auf 

dem Kirchfriedhof in Ganderkesee eingeweiht. 

Auf der Westseite des Denkmals ist oben das Eiserne 

Kreuz mit der Inschrift 1870/71, umrankt von einem Kranz, 

dargestellt.

Die darunter befindliche Inschrift lautet: „Gedenket mei-

ner Söhne, die im grossen Kriege Ihr Leben dem Vater-

lande opferten. Gemeinde Ganderkesee. Wir haben einen 

Gott der da hilft und den Herrn der vom Tode errettet.“ 

(Psalm 68 V. 21)

Folgende Personen sind auf dem Denkmal verzeichnet. 

Die in Klammern gesetzten Angaben finden sich im 

Sterberegister von 1821–1905 der Evangelisch-Lutherischen 

Kirchengemeinde Ganderkesee.

• A. H. Vosteen Bergedorf, gestorben 16. August 1870 

(Geboren am 26. August 1849. Bald nach der Verwun-

dung verstorben)

• G. H. Poppe, Grüppenbühren, gestorben 19. August 	

1870 (Geboren im April 1846)

• J. D. Düßmann, Havekost, gestorben 15. September 

1870 (Geboren am 26. August 1849)

• J. Oetken, Bürstel, gestorben 25. Oktober 1870 

(Geboren am 23. April 1849. Am 18. November 1870 im 

Lazarett zu Rombas verstorben)

• B. L. Ehlers, Adelheide, gestorben 25. Oktober 1870 

(Geboren 1847. Im Lazarett zu Hanuconcourt an Typhus 

verstorben)

• T. H. Coldewei, Bookhorn, gestorben 16. November 1870 

(Geboren am 15. Mai 1845. Gestorben im Lazarett zu 

Chaumont)

• J. T. Oetken, Grüppenbührenermoor, gestorben  

16. November 1870 

(Geboren am 10. Oktober 1844. Verstorben am  

18. November 1870 im Lazarett zu Rombas)

• A. H. Hohenböken, Bokholtsberge, gestorben  

31. Januar 1871

• G. F. D. Lönneker, Falkenburg, vermisst

• H. Pleuß, Bergedorf, vermisst 

Pastor Heinrich Ibbeken berichtet in der Kirchenchronik 

(Band ab 1821, Seite 145):

„Im Jahre 1875 regte sich allgemein der Wunsch, auch 

in hiesiger Gemeinde, ein Denkmal für die im Kriege 

1870/71 gefallenen Mitglieder der Gemeinde Ganderkesee 

zu errichten. Nachdem sich ein Komitee gebildet hatte, 

begann man mit der Sammlung freiwilliger Beiträge. 

Durch Hilfe des aus hiesiger Gemeinde stammenden 

Konsuls H. Hackfeld in Bremen, welche 600 Mark und 

des Konsuls Adami daselbst, welcher, ohne Gemein­

deglied zu sein, dennoch aus Freude über die würdige 

Feier, die er zufällig beiwohnte, 120 Mark beisteuerte, 

gelang es, ein stattliches Denkmal am 3. September 

1875 auf hiesigem Friedhof zu errichten.“

Das Denkmal hat durch Umwelteinflüsse und Kriegsbe-

schädigungen gelitten. Günter Fleischer, Udo Herrmann, 

Werner Lüdeke und der ehemalige Ratsherr der Rates 

der Gemeinde Ganderkesee Werner Fleischer setzten sich 

dankenswerterweise für eine Restaurierung des Denk-

mals ein. Hoffentlich mit Erfolg.

Das Denkmal für die Gefallenen des Deutsch-Französischen Krieges 1870/71 
auf dem Friedhof an der Kirche in Ganderkesee. Foto: Speckmann
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17. Errichtung und  

Einweihung des Denkmals

Die „Gedenktafel“ ist wohl nie errichtet worden 
DK vom 16. Februar 1872. 
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DK vom 9. Juli 1872

Bis zum Ende des Ersten Weltkrieges wurde am 2. September mit großem Aufwand und  

patriotischem Überschwang der „Sedantag“ gefeiert. Am 2. September 1870 kapitulierten  

nach der Schlacht bei Sedan Teile der französischen Armee und Kaiser Napoleon III. geriet  

in Gefangenschaft.
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Einweihung des Denkmals der Gefallenen des Deutsch-Französischen Krieges 1870/71. 
DK vom 11. September 1875 (1. Seite)
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Einweihung des Denkmals der Gefallenen des Deutsch-Französischen Krieges 1870/71. 
DK vom 11. September 1875 (2. Seite)
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Bildvorlage: Carl Bleibtreu: 
Schlacht von Mars-la-Tour/Vionville  
am 16. August 1870.  
Reprint der Ausgabe v. 1910, Stuttgart.


